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Illyrisches Blatt.
Wln die Berge.

I% fah die Berge glänzen
Im gold'nen Sonnenschein,
Dort auf der Felsenspitze
Möcht' ich sogerne feyn.

Ich stündedort sofreudig
An schrofferFelsenwand,
Dich würd' ich jubelnd grüßen,
Mein theures Vaterland.

Ich spielte einst, ein Knabe,
Gern auf der Wiefe Grün,
Doch blickte ich mit Sehnsucht
Nach jenen Bergen hin.

Was fuchst du auf den Bergen
In niegestillter Lust?
Was wallet du so mächtig,
Du sturmbewegte Brust?

Die Berge sind so freundlich,
Sie hellt der Sonne Strahl:
Auf ihren blauen Wipfeln
Weh'n Freuden ohne Zahl.

In meines Herzens Tiefen
Drang nie ein Sonnenblick;
Drum fuch' ich auf den Bergen
Ein nie erkauntes Glück.

Adolph Broda.
-- --

Vaterländisches.
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XXII.

Sigmund Freiherr v. Herberstein
Dieser berühmte vaterländische Reifende war auf

demSchloffe Wippach am Karfte 1486 geboren. Er war
fo fchwächlich, daß feine Ältern ihn zum heil. Haufe
in Loretto verlobten. Sein Bruder Johann unter
nahm mit dem zarten Knaben die Reife, wodurch
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diefer gefundete und erstarkte, Als Knabe erlernte

er mit der deutschenSprache die windische, als
Jüngling an derWiener Hochschulemit allemFleiße
die lateinische; über das Windische und Lateinische
vielfach gehöhnt und bespöttelt vom Unverstande ist
er durchbeides groß geworden. – 1502 fagte er: »Ich
bin Baccalaureus artium geworden, deß sichviele
fchämen, ich mich aber erfreue. O wie getreue Mei
ster und Unterweiferichda gehabt, Gott geb' denen
Allen die ewigeFreude zum Lohn, Amen.“ Als un
erschrockenerund umsichtigerRitter vertheidigteerge
gen dieVenedigerim Kriege der heiligenLiga, Mäh
renfels und Mitterburg fo glänzend, daß ihn des
KaifersgeliebterFreund, Erich von Braunschweig,
ehrte und liebte. Vor Marono, welcheFestung Kai
ferMaximilian nicht laffen wollte, und gälte es das
Außerste, verjagte er, die große Streitfahne lustig
fchwenkend,mit feinem Bruder Georg, die Venedi
ger, fing ihren Anführer und befreite die geängstigte
Stadt (15:14). Der Kaifer fchlug ihn dafür am
Siegesfeste zu Innsbruck zum Ritter, begehrte ihn
zum Diener und fetzte ihn in feinen Rath. Seine
erstegroße Gefandtschaftwar nachDänemark zu Kö
nig Christian dem Grausamen, dem Urheber des
Stockholmer Blutbades, der, ungewiß, ob mehr ver
frickt durch der Dyvecke Reize oder durch den ver
führerischen Verstand ihrer Mutter Siegbritte, einer
Gastwirthinn, Land und Leute nach ihrem Willen
regierte, und feine Gemahlinn Isabella, Schwester
des nachmaligen Kaisers Carl V. und Enkelinn Kaifer
Maximilians, fchnöde behandelte. In der fillen
Zelle eines Barfüßerklosters sprach H. das erstemal
den starken, unbeugsamen König und hielt ihm ruhig
und fest vor, wie er ungeschickt, unredlich handle,
dem Kaiser und feiner Freundschaft unleidlich. Der
König antwortete höflich, ausweichend und blieb un
geändert. Gehaßt und vom Throne gestoßen, nach
Dyveckes Vergiftung und Siegbrittens dunklem Ver
fchwinden, mochte ihm Ifabellens treue Liebe rüh:
rend das Herz beschleichen,noch rührenderund fehn


